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Wenn die Intuition
den Lebensplan
einfach umwirft

Von der Juristin zur Atemtrainerin, von der Psychologin zur Bäckerin:
Wer der inneren Stimme vertraut, baut manchmal sein Leben völlig um.
Sie zu hören sollte geübt werden, raten Mentaltrainer. Denn: »Sie lügt
nicht.« Allerdings haften ihr Spott und Vorwürfe der Esoterik an, dabei
setzte nicht zuletzt Albert Einstein auf die Intuition. " V O N H E L L I N J A N K O W S K I
W illst du wirklich deinen si-
cheren Job aufgeben? Du
verdienst gut, könntest
hier in Pension gehen.“

Sätze wie diese waren es, die Karin Hin-
teregger häufig hörte. In der Familie,
von Freunden, von Kollegen, von sich
selbst. „Ich bin ein Kopfmensch und
wäge gern ab, Pro-und-Contra-Listen
sind gute Bekannte von mir“, grinst die
Wienerin. Doch was helfen sie, wenn
die innere Stimme die aufgelisteten Ar-
gumente übertönt? Wenn beim Gedan-
ken an den nächsten Arbeitstag ein un-
angenehmes Gefühl aufkommt?

„Ich wollte immer Juristin werden“,
sagt Hinteregger. Schon als Jugendliche
bewunderte sie Julia Roberts im Film
„Die Akte“, wollte für Gerechtigkeit
kämpfen. Ideale, die sie durch ein Jus-
studium und in ein Büro des Gewerk-
schaftsbundes ÖGB begleiteten. 14 Jah-
re lang setzte sie sich dort für die Rech-
te von Arbeitnehmern ein. „Es war eine
Männerdomäne, doch ich lernte, mich
durchzusetzen, wurde Referatsleiterin,
verhandelte sozialpolitische Reformen
mit“, erzählt die 46-Jährige. Allerdings:
„Je mehr mich die Arbeit forderte, des-
to stärker kam ich aus der Balance.“

Selbstbewusst arbeitslos. Hinteregger
begann, sich mit Meditation zu befas-
sen, mit Atemtechniken. Sie belegte
Kurse – und kündigte. „Es war ein
Schlüsselerlebnis“, ausgelöst durch die
Erkrankung einer Kollegin, sagt sie.
„Ich fragte mich: Wenn ich in zehn Jah-
ren sterbe, will ich sie hier verbringen?“
Sie hörte in sich hinein, die Antwort,
die sie fand, war eindeutig.

„Ich habe keine Kinder, eine günsti-
ge Wohnung, musste also nur vor mir
selbst Rechenschaft ablegen“, sagt Hin-
teregger. Und traute sich: „Ich machte
die Ausbildung zur Atempädagogin
und Lebens- und Sozialberaterin, jobb-
»Die innere Weisheit ist ein
Schlüsselelement beim Lösen
von Problemen.«

te als Patientenanwältin, um die Miete
zu bezahlen, und kündigte erneut.“ Be-
vor sie ihren Plan, ab dem Sommer
Atemtrainings und Coachings für Frau-
en abzuhalten, in die Tat umsetzen
konnte, erreichte das Coronavirus Ös-
terreich. „Aufgeben kam nicht infrage“,
sagt sie und sattelte kurzerhand auf On-
line-Angebote um: „So helfe ich ande-
ren – und tue mir selbst dabei gut.“

„Die innere Stimme lügt nicht“, ist
Mentaltrainerin Margarita Zinterhof
überzeugt, „wir müssen nur lernen, sie
zu hören“. Denn, so die Gründerin und
Leiterin der Akademie der Intuitions-
wissenschaften in Tattendorf: „Die in-
nere Weisheit ist ein Schlüsselelement
beim Lösen von Problemen, dem ge-
zielten Treffen von Entscheidungen,
und sie ist Teil der Kreativität – auch
Mozart fielen die Noten für seine Stü-
cke in der Stille ein.“ Und selbst der für
seine Logik bekannte Albert Einstein
hielt fest: „Alles, was zählt, ist die Intui-
tion.“ Das Beste daran: „Sie gehört zur
Grundausstattung eines jeden Men-
schen“, sagt Zinterhof. Aber: „Nicht je-
der weiß, wie sie zu optimieren ist.“

Innere Konferenz. „Kinder versinken
beim Spiel oft in ihrer Welt, nehmen
andere nur wahr, wenn diese sich laut
bemerkbar machen“, sagt die frühere
Biologielehrerin. „Viele Erwachsene
dagegen müssen erst wieder lernen, die
sogenannte Alphaebene zu erreichen,
in der man hellwach und völlig klar ist.“
Gemeint ist: „Erwachsene erleben 80
Prozent des Tages im Beta, wo die lin-
ke, analytische Gehirnhälfte die intui-
tive, bildhafte rechte Hälfte überstrahlt
– und die Leitung zur inneren Weisheit
dadurch besetzt ist.“ Die Gehirnstrom-
frequenz liegt in diesem Zustand zwi-
schen 15 und 20 Hertz. Bei Ärger, Angst
und Stress klettert sie auf bis zu 38
Hertz. „Werte, bei denen nur noch der
Verstand die Bühne beherrscht“, sagt
Zinterhof. „Wir müssen also die Leiter
wieder hinunterklettern.“

Zum Beispiel mithilfe der Zählme-
thode: „Man visualisiert die Zahl drei,
dann zwei, dann eins und zählt dann
von zehn zurück bis eins“, schildert die
Lebensberaterin, die diese und weitere
Techniken auch in zwei Büchern ge-
bündelt hat. „Bei Eins angekommen
sollte die Hirnstromfrequenz nur noch
bei sieben bis 13 Hertz liegen – und
»Im Alpha angekommen, liegt
die Hirnstromfrequenz nur
noch bei sieben bis 13 Hertz.«

man selbst im Alpha sein“, so Zinterhof.
Und damit bereit, um in die „innere
Konferenz“ einzutreten, eine Medita-
tion, die in einen gedanklichen Konfe-
renzraum führt: „Hier legt man seinen
Entschluss bezüglich eines Themas auf
den Tisch und lässt alle seine Mitarbei-
ter dazu Stellung beziehen“, erläutert
die Mentaltrainerin. Als Erstes spricht
der Körper, dann das Gefühl, danach
die Persönlichkeit, das Ego, der Ver-
stand. „Der Generaldirektor, die Intui-
tion, hört sich alles an und trifft am
Ende die finale, die richtige Entschei-
dung.“ Denn: „Intuition ist kein Bauch-
gefühl, sondern eine verlässliche in-
nere Instanz“, betont Zinterhof.

Einen anderen Weg, um Lösungen
für drängende Probleme zu finden,
kennt Alexandra Sorgenicht. Die Doku-
mentarfilmerin gründete vor gut 20 Jah-
ren in Köln das Institut für Intuitions-
training. Seither begleitet sie Psycholo-
gen und Jungunternehmer ebenso wie
Manager und bildet, wie Zinterhof, In-

tuitions- und Bewusstseinstrainer aus.
„Als ich anfing, mich mit Intuition be-
ruflich zu befassen, wurde ich im bes-
ten Fall belächelt, weit öfter aber kriti-
siert und verblödelt“, erinnert sie sich.
„Sobald ich die Worte innerer Anker,
Leuchtturm oder Seele in den Mund
nahm, verdrehten die Leute die Augen.“
Sie dachten wohl, meint Sorgenicht,
„dass sie bei einer Esoterikerin gelandet
sind“. Tatsächlich aber habe ihre Arbeit
„nichts mit dem Klischeebild von Eso-
terik und Räucherstäbchen zu tun“,
sondern mit einer Reise zur eigenen
Persönlichkeit.

„Es geht darum, Altlasten, wie
Glaubenssätze, die einem von anderen
mitgegeben werden, abzulegen, um
seine eigenen Wünsche zu erkennen.“
Eine Hilfestellung auf dem
Weg könne die einfache
Übung sein, sich regelmäßig
vor dem Einschlafen eine
Frage zu stellen und darauf zu vertrau-
en, am Morgen mit der Antwort aufzu-
wachen. Das Entscheidende dabei:
„Nicht grübeln, nur wahrnehmen.“

Revolution im Kopf. „Alle Entschei-
dungen sind letztlich Gefühlsentschei-
dungen“, sagt Gerhard Roth, Hirnfor-
scher an der Universität Bremen. Ein
Satz, der sich einfach liest, jedoch Mut
erfordert. Immerhin galten Gefühle
nicht erst seit der Aufklärung als ver-
pönt. Wurden Ratio und Logik als er-
wünschte Prinzipien auserkoren und
Männern zugeordnet, teilte nicht zu-
letzt der Philosoph Immanuel Kant die
Intuition den Frauen zu: „Ihre Welt-
weisheit ist nicht Vernünfteln, sondern
Empfinden“, meinte er wenig schmei-
chelhaft. Noch deutlicher wurde vor
ihm Plato, der hinter der Intuition eine
Krankheit ortete, die sich nur mithilfe
des Verstandes heilen lasse.

Erst Ende der 1990er-Jahre leitete
der Neurologe Antonio Damasio von
der Universität von Iowa ein Umden-
ken ein. Probanden sollten von vier
Stapeln je eine Karte ziehen. Die Kar-
ten der Stapel A und B brachten große
Gewinne, jene der Stapel C und D ma-
gerere. Die Krux: In A und B waren
„rote Karten“ beigemengt, die hohe
Strafen brachten, bei C und D waren sie
viel geringer. Über Elektroden an der
»Ich spürte, dass in mir noch
mehr steckte, dass noch etwas
aus mir rauswollte.«

Haut wurde das Stressempfinden der
Probanden gemessen. Das Ergebnis:
Schon bei der zehnten Karte schlug der
Detektor beim Griff nach dem Stapel A
oder B aus: Die Testpersonen hatten
die dort lauernde Gefahr erspürt, bevor
sie ihnen bewusst wurde.

Das heißt freilich nicht, dass einen
die Intuition – vor allem, wenn man auf
einem Gebiet ein Laie ist – nicht auch
zuweilen in die Irre führen könnte. Al-
lerdings, meint der Risikoforscher Gerd
Gigerenzer, es bedeute ebenso wenig,
dass sich alle Probleme durch Berech-
nung besser lösen ließen.

Ein Umstand, der Barbara Jung
wohlbekannt ist. Die Niederösterreiche-
rin hatte sich nach ihrem Studium ein
Wirken als Psychologin vorgestellt, lan-
dete aber stattdessen in der Personalbe-
ratung, im Telemarketing und in einer
Versicherungsagentur. Geld verdienen
lautete ihr Antrieb. Mit der Geburt ihrer
Tochter änderte sich das: „Ich spürte,
dass in mir mehr steckte, dass noch et-
was aus mir rauswollte.“ 2008 eröffnete
sie schließlich ihre Praxis. „Es war
schön, die Erfüllung brachte es aber
nicht“, sagt Jung. Diese kam per Zufall:
Auf einem Foto sah sie eine Kakaoboh-
ne und begann, Pralinen zu formen und
zum Kosten zu verteilen. „2013 löste ich
dann spontan den Gewerbeschein für
Handel“, lacht die 49-Jährige.

Eine Aktion mit Folgen: Die Praxis
wandelte sich zum Verkaufsraum, bald
folgten Workshops, die Kreation eines
Müslis und des Markennamens „Cho-
cofalla“. Im Sommer 2020 folgte der
nächste Streich: „Ich entschied, meine
Praxis ganz zu schließen, und verkaufe
meine Produkte nun via Webshop und
auf sechs Wiener Märkten.“ Vor dem
Hintergrund der Coronapandemie ein
durchaus forderndes Unterfangen,
räumt Jung ein, „doch ich fühle mich
wohl, wie ein Schmetterling auf einer
Blüte – ich bin angekommen“. #
14 Jahre lang
arbeitete Karin
Hinteregger als
Juristin, nun geht
sie als
Atempädagogin und
Frauenchoachin
neue Wege.
# Clemens Fabry
Führen, nicht rechtfertigen
Um erfolgreich zu sein, sollten Unternehmer auf ihr »gefühltes Wissen« setzen. Ob
sie dafür 15 Wege gehen oder in fünf Phasen handeln, ist egal. " V O N H E L L I N J A N K OW S K I
Soll man investieren? Den Bewerber
einstellen? Die Antwort auf solche Fra-
gen ist stets eins: individuell. Der eine
behilft sich mit Listen, notiert Vor- und
Nachteile, der andere holt sich Rat bei
Kollegen oder dem Partner. Wieder an-
dere entscheiden, ohne eine Begrün-
dung mitzuliefern. Sie hören auf ihr
Gespür, ihre innere Stimme – und ern-
ten dafür häufig Argwohn, Abwertung
oder Spott. Es folgen Versuche, sich
zu erklären, vermeintliche Argumente
werden vorgeschoben, um die Scham
zu beenden. Dabei muss eine Rechtfer-
tigung oft nicht sein.

„Für Unternehmen stellt eine Post-
hoc-Rationalisierung eine Verschwen-
dung von Zeit, Geld und Ressourcen
dar“, hält Gerd Gigerenzer, Psychologe
und emeritierter Direktor am Max-
Planck-Institut für Bildungsforschung
in seiner 2012 mit Wolfgang Gaissmai-
er publizierten Arbeit „Intuition und
Führung“ fest. Der Grund: Erfahrun-
gen prägen das Leben. Große Teile da-
von legt das Gehirn unbewusst ab,
etwa in der Großhirnrinde. „Was dort
ist, ist die Grundlage von Intuition“, so
die Autoren. Sich dieses „gefühlte Wis-
sen“ zunutze zu machen, zeichne eine
gute Führungskraft aus. Kurzum: Äu-
ßert ein Mitarbeiter ein negatives Ge-
fühl, sollte der Chef nachfragen, ob der
Mitarbeiter von allen im Team die
meiste Erfahrung mit der bestimmten
Angelegenheit hat. Trifft dies zu, sollte
dem Betroffenen vertraut werden.

Was aber tun, wenn sich völlig neue
Fragen stellen? Sich eine private Krise
auftut? Die Kündigung am Tisch liegt?

Irritation zur Wende. „Idealerweise
treffen wir Entscheidungen unter Ein-
bindung aller fünf Denkdisziplinen: der
Ratio, dem Herzen, der Intuition, der
Inspiration und der Absicht“, sagt der
frühere Neos-Chef und jetzige Unter-
nehmer und Coach Matthias Strolz. Die
Intuition sei dabei wesentlich: „Kein
Mensch hat sein Leben zu 100 Prozent
im Griff, doch je mehr ich mit mir selbst
im Reinen bin, umso klarer erkenne ich
auch mit dem Bauch, was mir guttut.“

Voraussetzung dafür sei Selbstver-
trauen: „Ich hörte in mich hinein und
entschied, die politischen Funktionen
nun zu übergeben“, erinnerte er sich
an 2018. „Ich nahm mir Zeit, war im
Ausland, dann ging mir das Geld aus,
ich musste einen Kredit aufnehmen.“
Im Winter 2019 kamen dann „alle Bäl-
le, die ich in die Luft geworfen habe,
zurück – Projekte wurden real“. Doch
dann kam Corona: „80 Prozent meines
Umsatzes sind auf nicht absehbare Zeit
gekillt“, sagt Strolz, „und ich stecke
wieder in der Neuerfindung. Das ist an-
strengend, aber okay – alles wird gut.“

Zwar hätten externe Schocks, wie
die Pandemie, durchaus ein „aufrüt-
telndes Potenzial“, doch zehren sie an
Energie und Nerven. „Ein Schock kann
der letzte Stupser sein, den es ge-
braucht hat, um ins Tun zu kommen
und eine Metamorphose einzuleiten“,
»Je öfter man sich neu
erfindet, desto mutiger fällt
Altes, um Neues anzupacken.«

so der dreifache Vater. Dafür brauche es
Bereitschaft und Ausdauer: „Neues
braucht Irritation, auch eine Geburt
läuft nicht ohne Schmerzen ab“, sagt
Strolz und verweist auf das Fünf-Pha-
sen-Modell der Psychiaterin Elisabeth
Kübler-Ross. Demnach durchlaufen
Menschen in Krisensituationen fünf
Gemütszustände: Nicht-Wahrhaben-
Wollen, Aggression, Wut/Depression,
Trauer/Interesse und Aufbruch.

Strolz wandelt das Modell in seinen
Büchern „Kraft und Inspiration für die-
se Zeiten“ und „Sei Pilot deines Le-
bens“ in „fünf Schritte zur Entfaltung“
um. „Am Beginn steht das aktive Inne-
halten, gefolgt vom Loslassen überflüs-
sigen Ballasts, dem Erkennen seiner Ta-
lente, dem Formgeben und dem Sein
und Tun“, meint Strolz. „Je öfter man
sich neu erfindet, desto geübter ist man
und desto mutiger lässt man Altes fal-
len, um Neues anpacken zu können.“

Ein Credo, dem auch Philipp Ma-
derthaner einiges abgewinnen kann.
Der Niederösterreicher gilt als Kom-
munikationsexperte, steckt hinter den
Wahlkampagnen von ÖVP-Chef Sebas-
tian Kurz, ist Gründer des Campaig-
ning Bureau und neuerdings auch Au-
tor: „Ich habe gemerkt, dass mir immer

dieselben Fragen gestellt werden: Was
will ich? Was kann ich?“, sagt er. „Mei-
ne Antworten klangen ebenfalls stets
gleich: ,Tu das, wofür du brennst, nicht
das, wovon du dir den meisten Erfolg
versprichst.‘“ Oder: „Geh’ davon aus,
dass es langwierig und mühsam wird,
alles andere ist positive Überraschung.“

Misi-Monster. Eine weitere: „Bekämpfe
das Misi-Monster.“ Dahinter steckt die
„Müsste-ich-sollte-ich“-Liste, eine Auf-
zählung von Dingen, die man tun sollte,
wozu man sich aber nicht aufraffen
kann. „Wenn ich mir täglich vornehme,
etwas zu tun, es aber nicht will, blockie-
ren die Gedanken daran Energie, die
man besser einsetzen könnte.“

Gebündelt hat Maderthaner seine
„15 Wege zu Erfolg und Erfüllung“ im
Buch „Alles wird gut“. „Es ist eine
Schritt-für-Schritt-Anleitung“, sagt er.
Und warnt: „Wer sich an die Übungen
wagt, wird emotional werden. Das
muss sein: Ich kenne keinen, der sich
vor dem Reißbrett rational neu designt
hätte.“ Eine PR-Aktion pünktlich zur
Gründung seines Beratungsbüros Busi-
ness Gladiators streitet er ab: „Inmitten
eines Umbruchs ein Buch zu schrei-
ben, war entgegen jeder Logik, doch
die innere Stimme war einfach zu laut.“
Und so habe er schlicht einen seiner
eigenen Ratschläge befolgt: „Bist du
überzeugt, dass das, was du tust, ande-
ren guttut, dann wäre es unterlassene
Hilfeleistung es nicht zu machen.“ #
L E X I K O N
(UN)BEWUSSTSEIN
Bits sind die Basiseinheit von
Information. Pro Sekunde strömen ca.
elf Millionen Bits ins Gehirn ein. Der
bewusste Verstand kann maximal 50
Bits/sek verarbeiten. Anders gezählt:
Dem Hirnforscher Gerhard Roth nach
ist uns weniger als 0,1 Prozent dessen,
was das Gehirn tut, aktuell bewusst.

Das limbische System (unter der
Großhirnrinde) ist für das unbewusste
Verarbeiten von Emotionen zuständig.
Die bewusste Verarbeitung passiert
vorwiegend im präfrontalen Cortex.
» Alles, was zählt, ist die
Intuition. Der intuitive Geist ist

ein Geschenk, der rationale
Geist ein treuer Diener. «

ALBERT EINSTEIN
Physiker, Wissenschaftler
BEGRIFFE
Intuition leitet sich
vom lateinischen Wort
„intuitus“ ab und
bedeutet Durchblick
oder unmittelbares
Erkennen der
Wirklichkeit.

Albert Einstein sah in
der Intuition „alles“,
da sie „viel mehr als
Wissen“ sei und
Wissen bekanntlich
Grenzen habe.

Eric Berne definierte
Intuition „als Wissen,
das auf Erfahrung
beruht und durch
direkten Kontakt mit
dem Wahrgenom-
menen erworben wird,
ohne dass (. . .) genau
erklärt werden kann,
wie es zur Schluss-
folgerung gekommen
ist“.

Johann Wolfgang von
Goethe nannte die
Intuition „eine aus
dem inneren
Menschen sich
entwickelnde
Offenbarung“.

Daniel Kahneman
unterscheidet in
„Thinking, fast and
slow“ zwischen
System I und System
II des Entscheidens.
Ersteres sind demnach
schnelle, intuitive,
unbewusste, oft
überlebenswichtige
Entschlüsse. Zweiteres
meint ein langsames,
abwägendes, auf aktiv
Erlerntem fußendes,
rationales Denken.
» Als ich
anfing, mich
mit Intuition
beruflich zu
befassen,
wurde ich im
besten Fall
belächelt, weit
öfter aber
kritisiert und
verblödelt. «
ALEXANDRA
SORGENICHT
Leiterin Institut für
Intuitionstraining
in Köln
ERSCHIENEN

„Kraft und Inspiration
für diese Zeiten“
Matthias Strolz,
Gründer sowie Ex-
Chef der Neos,
Unternehmensberater
und Coach schreibt
über seine
persönlichen Neu-
erfindungen und
Beobachtungen zum
Thema Veränderung,
Kreativität, Intuition
und Ankommen.

„Alles wird gut“
Philipp Maderthaner
gilt als Kopf hinter
den erfolgreichen
Wahlkampagnen von
ÖVP-Chef Sebastian
Kurz. Er ist Gründer
des Campaigning
Bureau sowie des
Beratungsbüros
Business Gladiators.
Im seinem Buch verrät
er 15 Strategien zu
beruflichem „Erfolg
und Erfüllung“.


